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LANDSCHAFTSARCHITEKTUR -
BAUEN IM KONTEXT MIT LANDSCHAFT UND DORF

Bruno G utknecht

U nte r Land scha ftsa rch itek tu r verstehe ich ein rücksich tsvo lle s Bauen 
in einer em pfind lichen Ku ltu rland schaft. D iese  Forderung w ird aber von 
vielen Bauherren, A rch itekten , Fachbehörden und Po lit ike rn  im m er noch 
n icht in einem  se lbstverständ lichen  Zusam m enhang gesehen. U m  den 
e igenständigen C ha rak te r der O rte  und Landschaften  zu bewahren, m üs­
sen alle am Bauen Bete ilig ten  aufgek lä rt werden: über Prob lem e und 
M ög lichke iten  der U m w e ltgesta ltung, der gem eindlichen E n tw ick lungsp la ­
nung, der Bauplanung und n icht zu le tzt über Baudeta ils bei der A u sfü h ­
rung. So wie die M enschen  zusam m en leben, so prägen, verändern und 
gesta lten  sie die Um w elt. D ie se  w iederum  beeinflußt auf ve rsch iedenar­
tige W eise das Zusam m enleben bis hin zum C harakte r der M enschen. D ie  
Soz ia lw issenschaften  haben längst erkannt, daß m onotone W ohn- und 
Bauanlagen den "ge s ich ts lo sen " E inheitsm enschen hervorbringen. D er 
C ha rak te r des R aum es muß sich auch im C ha rakte r der P lanung w ieder­
finden. Inhalt und Wesen jeder P lanung m üssen daher m enschlich, ve r­
ständ lich  und offen sein. E in  A rch ite k t und P laner kann allen B aubete i­
ligten helfen, die vorhandenen Zeichen der Landschaft und der O rte  zu 
lesen, zu interpretieren und schätzen  zu lernen.

Im folgenden werde ich m eine Erfahrungen  in K u rz fo rm  aufze igen, die 
ich als A rch ite k t  und O rtsp laner in N iederbayern  m it dem landschaftsbe ­
zogenen Bauen (Landscha ftsarch itek tu r) gem acht habe. 1

1. Erfahrungen als A rch itekt

- D as Haus in se iner U m gebung

Schon die Um gebung entscheidet häufig über die W ohnqualität und den 
W ert eines Hauses. A r t  und Fo rm  des Gebäudes prägen die Land scha ft 
und das O rtsb ild . Abe r auch die Land schaft und das D o rf  sp iegeln  sich in 
den einzelnen Häusern. E in  m aßstabsprengender Bau, der diese W echse l­
beziehung .nicht berücksich tigt, ze rstö rt sein e igenes Um fe ld . Auch  die 
F re iflächen  und Außenanlagen m üssen an das Haupthaus angepaßt w e r­
den, da sie sonst wie eine fa lsche E in friedung die Land scha ft und das 
O rtsb ild , ja das eigene H aus verunsta lten können. E in  Stangen- oder L a t ­
tenzaun, aber auch eine bodenständige Hecke bleibt landschafts- und 
zeitgem äß. D e r ständige  W echsel von M ateria l, A rt  und Höhe w irk t unru­
hig und ze rstö rt die E inhe it und die H arm onie  des Gesam tb ildes. D ie  
F lächen  der G aragen - oder H ofzufahrten , Gartenw ege und Terrassen  
werden oft über das notw endige M aß  hinaus befestigt. E s  ist n icht 
schwer, solche F lächen  durch Anpflanzungen  oder P fla ste rze ilen  zu 
gliedern, in M a te ria l und Farbe  auf die Um gebung abzustim m en und ohne 
harten Ü bergang in das Gelände einzufügen. Auch  hier sind natürliche  
M ate ria lien  vorzuziehen: H o lz, als La tten rost oder H o lzp flasterbe lag, 
R ie se l auf verdichtetem  K ie s, ortsgebundene N aturste inp latten, G itte rra ­
sen- oder Z iegelste ine.

E in  w ichtiges E lem ent für die E inb indung des Hauses in die Land schaft 
und das O rtsb ild  ist die A rt  der Bepflanzung und E ingrünung. W arum
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werden heute auf P riva tflächen  so wenig hochw üchsige Laubbäum e ange­
p fla n z t?  Verbessern sie doch eindeutig das E rsche inungsb ild  des Gebäu­
des, schützen vor Wind und W etter und dienen im Som m er als Sonnen­
schutz. Anste lle  von W ald- und nadeligen Z ierbäum en sollten auch heute 
w ieder großw üchsige Laubbäum e (Kastan ie , Buche, L inde, Nuß usw.) als 
H aus- oder Hofbaum  gepflanzt werden. Ohne das harm onische B indeglied  
einer zw eckm äßigen und ortstyp ischen E ingrünung w ird das Haus im m er 
ein Frem dkörper in unserer Um gebung bleiben.

- Form  und Grundriß  des Hauses

D er erste E ind ruck  eines H auses w ird durch Fo rm  und U m riß  bestim m t. 
D e r Baukörper sollte  e infach w irken, nach M ög lich ke it durch eine lang­
gestreckte  "liegende " Fo rm  mit e inhe itlicher Dach fläche  Ruhe ausstrah ­
len. Auch  die Nebengebäude und Anbauten m üssen sich in A rt, M aß  und 
M a te ria l-A u sw ah l dem Haupthaus anpassen, ebenso wie dieses sich dem 
Verlauf der Höhenlin ien in der Land schaft unterordnen muß. Ku rze , 
hochgestreckte  Baukörper sind rich tungslos und bilden daher selten eine 
E inhe it m it der Um gebung; sie d istanzieren sich, statt sich m it ihr zu 
verbinden. Ebenso sind ausgeschnittene Bauform en, Vo r- und Rücksprünge  
zu vermeiden. Sie kühlen das Haus nur unnötig aus und stehlen ihm K ra ft  
und Raum ; zudem sind sie teuer in der H e rste llung  und im Unterhalt. 
D e r n iederbayerische E in firsth o f dagegen ze igt z.B. auch heute noch die 
Vorte ile  und die W irkung eines e infach gegliederten Baukörpers, sowohl 
in se iner Au sstrah lung  auf das O rts-  und Landschaftsb ild  als auch in se i­
ner klaren Grundrißanordnung und Raum aufte ilung. A lle  diese Vorte ile  
können bei einer M odern isierung, aber auch bei einem  entsprechenden 
Neubau genutzt werden. E ine ze itgem äße Raum aufte ilung  ist in einem so 
k lar gegliederten Gebäude ohne großen Aufw and  m achbar. Doch  dazu ist 
eine so rgfä lt ige  P lanung notwendig.

- Fassadenqestaltunq und Baudetails

D ach fo rm  und Dachne igung prägen entscheidend das Ersche inungsb ild  
eines Hauses. D ie  F irstr ich tung  ist m it den Nachbarhäusern  abzu stim ­
men, ebenso die T rau f- und G iebelausb ildung sow ie das M aßverhä ltn is 
zw ischen Wand- und Dachfläche. Dachaufbauten, -fenster, -te rrassen  
sollten auf ein M indestm aß  reduziert werden. E in  Kam in  in der M itte  der 
D ach fläche  speichert die W ärm e besser als einer, der die T rau f- oder 
G iebelseite  des Hauses aufreißt und optisch verunstaltet.

Grundelem ent der Fassade sind neben der D ach fläche  vor allem  die 
M auer, Fenste r und Türen. Auch  hier bildet eine klare, harm onische V e r­
te ilung der Ö ffnungen in der W andfläche das G rundprinzip  der Fassaden ­
gestaltung. E s muß ein ausgewogenes Verhä ltn is zw ischen geschlossenen 
W and- und D achflächen  und Ö ffnungen bestehen. D ie  Lebend igke it alter 
Bauernhäuser beruht v ie lfach  auf der Kon tra stw irkung  zw ischen ve rpu tz­
ten W andflächen und verschieden großen Fen ste r- und Türöffnungen. 
G latt verputzte  Rahm en (sog. Faschen) um Fenste r und Türen sow ie am 
Übergang von der T rau f- in die G iebelse ite  sind auch heute noch re izvo l­
le Gesta ltungse lem ente. Auch  K le tte rp flanzen  an einem einfachen Stan ­
gengerüst bereichern die Fassaden und schützen vor Wind und H itze . D e r 
Hause ingang kann durch le icht vergrößerte  Proportionen, durch ein Z u ­
rücksetzen  in die Wand oder durch einen kleinen H o lzba lken  hervorgeho­
ben werden.
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2. Erfahrungen als Ortsplaner

- Von alten Häusern  und D örfe rn  Lernen

Ebenso wie w ir beim  Bauen eines neuen Hauses aus der h istorischen  
H ausiand schaft im m er w ieder neu lernen können, so so llten w ir auch als 
O rtsp läner die alten D o rf -  und Sied lungsstrukturen als Vorb ilder neuer 
O rtse rw e ite rungen  nehmen. A lte  Bauernhäuser sind im m er Teil der sie 
um gebenden K u ltu rland schaft oder des Dorfes. In ihrer Funktion  und G e ­
sta ltung haben sich die Gebäude aus den Gegebenheiten der Landschaft, 
des K lim a s, der G esch ichte  und den betrieb sw irtschaftlichen  und kon­
struktiv -techn ischen  Notw end igke iten  entw ickelt. Neubauten werden a l­
len diesen Anforderungen  selten gerecht. Fü r die alten Baum e iste r war 
die Berücksich tigung  d ieser verschiedenen E in flußgrößen  und der au fge ­
ze igten G rundsätze  ein se lbstverständ liches Gebot. Gut erhaltene D ö rfe r  
oder auch E inze lhö fe  sind im Gegensatz zu vielen Neubauten eine B e ­
re icherung der Land schaft und sollten Vorbild für das zukünftige  Bauen 
bleiben. D ie  A rch ite k tu r a lter Bauernhäuser entstand als Sum m e jahrhun­
dertelanger E rfahrung, deren E rkenntn isse  w ir heute zu unserem  Vorte il 
nutzen können.

-. Neue; Wege der Baule itp lanunq

Auch  bei der O rtsp lanung und D orfge sta ltung  müssen w ir sehr viel mehr 
aus den gem achten Erfahrungen  lernen, die sich in den h istorischen  Sied­
lungsform en w iederspiegeln. S icherlich  ist die heutige gem eindliche  E n t ­
w icklungsp lanung bzw. Bau tä tigke it anspruchsvo ller und kom p liz ie rte r als 
noch vor ku rzer Zeit. So sind seit den 70er Jahren eine V ie lzah l neuer 
G esetze  und Verordnungen entstanden, die auch von den O rtsp lanern  
neue Wege in der Bau le itp lanung erfordern. U m  nur die w ichtigsten  zu 
nennen: Novellen  Bundesbaugesetz (1977/79), Baunutzungsverordnung
(1977), P lanze ichenverordnung (1981), Bundesim m issionsschutzgesetz und 
Bayer. Im m ission sschu tzgese tz  (1974), F lu rbe re in igungsge setz (1976), 
Bayer. D enkm alschu tzgese tz  (1973), Bayer. N atu rschu tzgese tz  (1973/82). 
Daneben die vie len Fachp lanungsgesetze, V D I-R ich t lin ie n , D u rch füh rung s­
verordnungen, Ausw irkungen  der kom m unalen G eb ie tsre fo rm  usw., die 
alle bei der heutigen O rtsp lanung zu beachten sind. D iese  ve rkürzte  A u f ­
zählung zeigt, daß es sehr schw er ist, sich auf die elem entaren P lanungs­
und G esta ltungsgrundsätze  zu konzentrieren. Blinde Bürokra tie  und tech­
nokratische  A u slegung  dieser heute notwendigen Gesetze  lenken den 
B lick  oft in fa lsche R ich tungen  und Sackgassen. D ie  P lanungsm ethoden 
und A rbe itstechn iken  m üssen sich den heutigen E rschw ern issen  und A n ­
sprüchen anpassen. Um  auch zu guten gesta lte rischen  E rgebn issen  zu 
kom men, müssen die e inzelnen A rbe itssch ritte  und Verfahren  allen B e te i­
ligten exakt au fgeze igt werden. A u f den aktua lisie rten  K a rten  führen die 
G rund lagen- und Strukturuntersuchungen  zu einer so rgfä lt igen  problem be­
zogenen Bestandsaufnahm e. H isto rische  M erkze ichen  (O rts- und Land ­
schaftsb ild ) können m it H ilfe  einer sied lungs- und baugesch ichtlichen  
A na lyse  des O rte s und se iner Um gebung die Identitäts- und E rinne rungs­
werte aufze igen. Neuerd ings können auch Lu ftb ilde r den Zustand im G e ­
m eindegebiet und die räum lichen Zusam m enhänge veranschaulichen. 
W ichtig  ersche int m ir, daß durch den E in sa tz  neuer A rbe itstechn iken  und 
Planungsm ethoden die abstrakten Vorgänge sowie die technokratischen 
Entsche idungsverfahren  den Bürgern  und den politischen En tsche idungs­
trägern ve rm itte lt werden können (Bürgerversam m lungen, G em einde rats­
sitzungen, Ausschüsse  usw.). Nach  meinen Erfahrungen  muß der P la ­
nungsvorgang zu jedem Ze itpunkt offen, durchsichtig  und anschaulich
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sein. D ie  Vorste llungen und Bedürfn isse  der Bürger müssen ernst genom ­
men und auch bei der Gesam tplanung berücksich tigt werden. D ie  B au le it­
planung h ilft dem Bürger, sich aus der passiven Beobachterro lle  zu be­
fre ien  und sich aktiv  an der G esta ltung seiner U m w elt zu beteiligen. Der 
Bü rge r kann m it H ilfe  der Land scha fts- und Bau le itp lanung seine Um w elt 
verstehen lernen und h istorische  Bezüge  erkennen. D e r P laner kann dem 
Bürge r helfen, die Zeichen der Landschaft, des O rte s und seiner 
gebauten U m w elt zu lesen, zu interpretieren und schätzen zu lernen.

- Dorfqem äQe Bauleitplanunq 

Neubaugebiet "T re ttland " in Bad Füssinq

D ie  P lanung und Konkretis ie rung  e in iger Neubaugebiete ze igt uns, daß 
die auf geführten Forderungen auch heute noch G ü lt igke it haben können. 
Z.B. haben w ir im Neubaugebiet "T re tt la n d " eine organ ische Anbindung 
an den alten O rtske rn  W ürding erstellen können. D ie  atm osphärischen 
B indungen zw ischen dem Neubaugebiet und den gewachsenen Strukturen 
werden hier durch G rün- und FuGw egbeziehungen erhalten. D urch  die 
Konz ip ie rung  einer A nge r- bzw. Gruppenbebauung ist der Versuch w e it­
gehend gelungen, herköm m liche ländliche Sied lungsform en w ieder zu ve r­
wenden. Durch  einen dorfgemäGen Straßen- und P latzausbau  w ird ein 
fast trad itione lle s ländliches W ohnum feld m it ruhigem  Verkehr ge scha f­
fen. D e r fließende Ü bergang zw ischen öffentlichen, ha lb -öffentlichen  und 
privaten  F re iflächen  entspricht einer o rtstyp ischen  Gesta ltung. G lie ­
dernde G rünzüge und ein begrünter O rtsrand  dienen g le ichze it ig  dem 
Lärm schutz. Auch  die Entw icklung und E rprobung energiesparender V er­
sorgungsan lagen  steht diesen Gesta ltungsgrundsätzen  n icht entgegen, z.B. 
Sonnenkollektoren auf Nebengebäuden, W intergärten, Pufferspe icher, 
W ärm epum pen u.a. aktive  und passive  M aßnahm en bis hin zu einer "E rd ­
hausgruppe".

- Enerq ieqerechte Bauw eise

D ie  Erdhausgruppe in "T re ttland " ste llt den Versuch dar, die Erdm assen  
des Lä rm schu tzw a lle s als nordse itiges Bedachungsm ateria l m it boden­
deckender Bepflanzung zu nutzen. D ie  W ärm everluste  und Tem peratur­
schw ankungen werden dadurch verm indert. D ie  Däm pfung der äußeren 
Tem peraturschw ankungen durch E rdre ich  sind -se it U rze it  bekannt (W ohn- 
gruben in der M itte lste in ze it) und entsprechend genutzt. Auch  die bis 
heute v ie le ro rts vorhandenen Erdke lle r in landw irtschaftlichen  Anw esen 
N iederbayerns oder auch W ohnhäuser m it E rdüberdeckung in Island, A m e ­
rika u.a.w., zeigen dies. Bei der geplanten Erdhausgruppe in dem Be ­
bauungsplan Trettland sollen deshalb 4 e inzelne W ohngebäude in den m o­
dellierten Lä rm schu tzw a ll eingebunden werden. D urch  die E inbettung in 
das E rd re ich  können die T ransm issionsw ärm everlu ste , wie auch die A u s ­
kühlung durch Wind, erheblich ve rringert werden. G le ichze it ig  w ird durch 
die begrünten Dach flächen  eine gute O rtsrande ingrünung nach außen e r­
reicht.

D iese  oder auch andere Beisp ie le  von Neubaugebieten und Dorfe rneue ­
rungen zeigen, daß neben den ökologischen und energiesparenden Fragen  
auch die D isku ssion  bezüglich einer modernen "Land scha ftsa rch itek tu r" 
sehr viel ze itgem äße Phantasie offenhalten kann, trotz bürokratischer 
Überforderung. W eitere Anregungen zu dem Them a Land scha ftsa rch i-
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tektur bieten die am erikan ischen  K lippen - und Höhlensied lungen bzw. 
E rd - und Grubenhäuser in New  M ex iko  (M esa  Verde bzw. die neuen un­
derground structu re s von M ichae l R E Y N O L D S  u.a.).

A n sch r ift  des Verfassers:

Baud irektor Bruno G utknecht 
O rtsp lanungsste lle  für N iederbayern  
Reg ie rungsp la tz  540 
8300 Landshut
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